
Einwanderung

Die Lindenminiermotte Phyllonorycter issikii reiht sich
ein in eine Gruppe blattbewohnender Miniermotten, die
in den letzten zwei Jahrzehnten nach Mitteleuropa einge-
wandert sind und sich hier etablieren konnten. Dazu 
zählen neben nahe verwandten Arten, wie der Platanen-
miniermotte Phyllonorycter platani und der Robinien-
miniermotte Phyllonorycter robiniella, eine weitere
Miniermotte an Robinie, Parectopa robiniella, sowie die in
Österreich bedeutendste Art, die Rosskastanienminier-
motte (Cameraria ohridella).
Die Lindenminiermotte kam aus ihrer ursprünglichen
Heimat Japan über Russland (1986), Polen (1996) und

Tschechien (2001) nach Mitteleuropa (Krehan 2005).
Zwischen 2002 und 2004 wurde sie an verschiedenen
Orten in Österreich beobachtet (Lehmann 2005, Schmidt
2005). Eine Beobachtung im Jahr 2003 in Wien im
Schlosspark Schönbrunn (Lehmann, mündliche Mittei-
lung) konnte in den folgenden Jahren trotz intensiver
Suche nicht bestätigt werden (Tomiczek und Perny 2005).
Erst 2004 und 2005 wurden im südlichen Niederöster-
reich einige Exemplare gefunden und dokumentiert
(Buchner 2005).
Im Spätsommer 2006 wurden durch Mitarbeiter des
Instituts für Waldschutz des BFW unabhängig voneinan-
der Blattproben aus dem Schlosspark Laxenburg (Abbil-
dung 1) und von einem Baum aus Rossatz-Arnsdorf/
Wachau gewonnen. Die Proben wiesen zahlreiche, für
Phyllonorycter issikii typische Minen auf (Abbildung 2).
Die meisten Minen waren bereits leer oder parasitisiert.
In wenigen Minen fanden sich einige „Nachzügler“,
anhand derer Phyllonorycter issikii als Verursacher
bestimmt werden konnte. Eine darauf folgende Nach-
schau auf dem Gelände des BFW, das an den Schlosspark
Schönbrunn angrenzt, ergab, dass die zahlreichen Linden
ebenfalls einen, wenngleich geringeren, Befall durch die
Miniermotte aufwiesen.
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Abstract

Lime Mining Moth Phyllonorycter issikii:

Occurrence in Austria Confirmed after

Questionable Cases

Since the year 2002 there are reports of lime mining
moth Phyllonorycter issikii occurring in Austria.
Between 2004 and 2006 it was found and determined in
the Wiener Becken, in Vienna as well as in Rossatz-
Arnsdorf/Lower Austria. Although, the biology is quite
similar to the invasive pest Horse chestnut moth (Cam-
eraria ohridella), Phyllonorycter issikii does not seem
to have the same potential for outbreaks. It is therefore
envisaged that this species will continue to spread but
currently at a very low damaging level.

Keywords: Austria, Lime mining moth, Phyllonorycter,
invasive pest, Horse chestnut moth

Kurzfassung

Seit dem Jahr 2002 gibt es Meldungen über das
Erstauftreten der Lindenminiermotte Phyllonorycter
issikii in Österreich. Zwischen 2004 und 2006 wurde bei
stärker befallenen Bäumen im Wiener Becken, in Wien
sowie in Rossatz-Arnsdorf/Wachau die Lindenminier-
motte eindeutig als Ursache bestimmt. Obwohl die
Biologie von Phyllonorycter issikii ähnlich der invasiven
Rosskastanienminiermotte (Cameraria ohridella) ist,
scheint sie zumindest derzeit kein vergleichbar großes
Vermehrungspotenzial zu besitzen. Es ist zwar mit einer
weiteren Ausbreitung dieser Art zu rechnen, jedoch
ohne dabei auf absehbare Zeit Schäden zu verursachen.

Schlüsselworte: Österreich, Lindenminiermotte, 
Phyllonorycter, invasiver Schädling,
Rosskastanienminiermotte

Lindenminiermotte Phyllonorycter issikii: 

Vorkommen in Österreich nach mehreren 

Verdachtsfällen nun bestätigt

Bernhard PERNY

Abbildung 1:
Phyllonorycter issikii: befalle-
ne Lindenblätter im Laxen-
burger Schlosspark 

Figure 1:
Phyllonorycter issikii: infested
Lime tree leaves in the park of
Laxenburg Castle



Aussehen und Biologie

Aufgrund ihrer gelb gefärbten, hinteren Segmente unter-
scheidet sich die Lindenminiermotten-Raupe (Abbildung 3)
deutlich von jenen anderer Miniermotten. Auch Puppen
weisen an den letzten Segmenten eine mehr oder weniger
deutliche Gelbfärbung auf (Abbildung 4).
Die Färbung der Falter unterscheidet sich durch eine
braune Sommer- und eine graue Winterform. Die Über-
winterung erfolgt als Falter und nicht wie bei vielen ande-
ren Arten im Puppenstadium.
Der Entwicklungszyklus ist ähnlich jenem von Cameraria
ohridella. Die Lindenminiermotte dürfte auch bei uns je
nach Witterung zwei bis drei Generationen pro Jahr
haben, wobei die Falter von Mai bis Anfang September zu
beobachten sind (Abbildung 5).
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Abbildung 2:
Phyllonorycter issikii:
Lindenblatt mit zahlreichen
Minen

Figure 2: 
Phyllonorycter issikii: 
Lime tree leaf with numerous
mines

Abbildung 4:
Phyllonorycter issikii: Puppe
mit charakteristischer Gelb-
färbung

Figure 4: 
Phyllonorycter issikii: Pupa with
typical yellow tip

Abbildung 6:
Phyllonorycter issikii: Typi-
sche Mine mit Puppenhülle

Figure 6:
Phyllonorycter issikii: Typical
mine with empty pupa case

Abbildung 5:
Phyllonorycter issikii: Motte
(Foto: Peter Buchner)

Figure 5:
Phyllonorycter issikii: Adult 
(Photo: Peter Buchner)

Abbildung 3:
Phyllonorycter issikii: Raupe
mit charakteristisch gelb
gefärbtem Hinterleib

Figure 3: 
Phyllonorycter issikii: Caterpillar
with typical yellow coloured tail 



Schädigung

In Mitteleuropa werden bisher hauptsächlich Allee- und
Parkbäume durch die Lindenminiermotte befallen, gele-
gentlich ist sie aber auch im Wald zu finden. Sie kommt
an Sommer- und Winterlinde (Tilia platiphyllos und T.
cordata) gleichermaßen vor, kann aber auch andere, selte-
nere Lindenarten (z.B. T. americana, T. tomentosa) besie-
deln. In der Regel werden – ähnlich wie bei der Ross-
kastanienminiermotte - zunächst kleinere Bäume sowie
die beschatteten Kronenteile größerer Bäume befallen.
Die Minierung durch die Raupen verursacht die für die
Gattung Phyllonorycter typischen Faltenminen auf der
Blattunterseite (Abbildung 6). Diese sind aber deutlich
kleiner als bei Phyllonorycter robiniella und Phyllonorycter
platani. Für die Unterscheidung wichtig ist die Anord-
nung der Exkremente: Bei Phyllonorycter issikii liegt der
Kot auf einem Haufen und die restliche Mine ist prak-
tisch „besenrein“. In den Minen der Platanenminiermotte
sind die Kotkrümel hingegen lose verteilt.

Schadenspotenzial

Bisher sind keine Beeinträchtigungen an den befallenen
Linden festgestellt worden. Die hohe Dichte der Minen
auf manchen Blättern täuscht starken Befall vor, aller-
dings wurden sie von verschiedenen Mottengenerationen
angelegt. Auch wenn örtlich die Minendichte zuzuneh-
men scheint, dürfte in naher Zukunft nicht mit größeren
Problemen zu rechnen sein.
Gegen ein Vermehrungs- und Schädigungspotenzial, das
mit jenem der Rosskastanienminiermotte vergleichbar ist,
spricht aber auch, dass die Ausbreitung deutlich lang-
samer erfolgte und die Befallssituation in den schon länger
bekannten Verbreitungsgebieten sich nicht wesentlich ver-

ändert hat. Letzteres liegt möglicherweise daran, dass in
Mitteleuropa den Phyllonorycter-Arten ein gut angepasster
Antagonistenkomplex gegenübersteht, der auch auf neu
eingewanderte Arten ausreichend wirkt. Während die
Rosskastanienminiermotten auch nach mehr als 15 Jahren
Massenvermehrung in Österreich noch durchschnittliche
Parasitisierungsraten unter 10 % aufweisen, sind bereits
50 bis 90 % der Lindenminiermotten parasitisiert.

Maßnahmen

Derzeit besteht keine Veranlassung, Maßnahmen gegen
die Lindenminiermotte Phyllonorycter issikii zu ergreifen.
Eine Beobachtung der weiteren Entwicklung dieses
potenziellen Schädlings scheint gerechtfertigt, einerseits
um weitere Erkenntnisse in Bezug auf dessen Biologie zu
gewinnen, und andererseits um nicht von einem starken
Auftreten überrascht zu werden.
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